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als es hier durch einen des Hebräischen kundigen Prote- 
stanten (S. 9 F Anm. S. 7) geschieht, der sich an „Laien“ 
wendet. Auch dieser neue Versuch hat belehrenden Wert. 
Hier wird deutlich an Kant (S. 4) als ein Mißgriff getadelt, 
er habe in der „Religion innerhalb der Grenzen der Ver- 
nunft” die Propheten übersehen; damit spricht Mugler 
aus, die Propheten seien durch ihr persönliches Streben 
Kronzeugen der idealistischen Lebensauffassung. Tritt man 
den weltanschaulichen Voraussetzungen des Vf.s versuchs- 
weise bei, so beschäftigt vor allem die Frage, warum es 
überhaupt möglich ist, daß die so einheitlich gesinnte Masse 
durch Andersartige, die übrigens verhältnismäßig wenige 
sind, unterbrochen werde. Die Antwort des Vf.s erfüllt mit 
Verzweiflung: Es sind zweierlei Welten mit zweierlei Ge- 
setzen (S. 33); die Grenzlinie (zwischen animalischen und 
Edelmenschen) ist nicht weiter zu erklären (S. 32); die 
Natur hat hier eine Tragik geschaffen (S. 34) usw. Alle 
Hochachtung vor jedem, der sich selbst da durch nicht in 
einer idealistischen Lebensauffassung beirren läßt. Aber 
sie ruht auf skeptischer oder pessimistischer Grundlage. 
Nicht darauf fällt hier der Nachdruck, ob durch sie der 
Ernst der idealistischen Sittlichkeitsforderung angemessen 
unterstützt wird. Aber die verzweifelte Beurteilung der 
Menschheit und ihrer Geschichte müßte nur hingenommen 
werden, wenn sie bewiesen wäre. Bis dahin ist sie ein 
Philosophem und enthält in sich den Antrieb zu einer Re- 
vision ihrer geschichtskundlichen Belege. 

Mugler bezeichnet es als einen durchaus einfachen und 
klaren Tatbestand (S. 23), daß ein „schriftstellernder” 
(S. 4) Prophet nur den Dienst am Nächsten als den rechten 
Gottesdienst anerkenne (S. 9). Volksreligion hingegen ist 
brutaler Egoismus (S, 23), ein Bund zwischen Religion und 
Laster zum Zwecke der Selbsterhaltung (S. 24); solche an 
Fichte genährte Schroffheit wird jedoch gelegentlich (z. B. 
S. 30) gemildert. Hier liegt aber der religionsgeschichtliche 
Fehler des ganzen Buches und die Ursache seiner Rück- 
ständigkeit. Der Vf. kennt in der Religion nur den indi- 
vidualistischen Eudämonismus (S, 31: das anima- 


Ebeling, Erich, Dr. (Professor an der Universität Berlin), 
Geschichte des Alten Morgenlandes, (Sammlung Gö- 
schen Nr.43.) Berlin und Leipzig 1929, Walter de 
Gruyter & Co. (152 S. kl. 8.) Geb. 1.50 Rm. 

Dies Büchlein weist alle Vorzüge der Göschen-Samm- 
lung auf; es bietet eine auf Grund eingehender Sachkennt- 
nis vorgenommene geschickte Auswahl des wichtigsten 
Stoffes, der in gedrungener, aber gut lesbarer Form vor- 
getragen wird. Die Geschichte des Alten Morgenlandes 
wird vorgeführt von den ältesten Zeiten an bis zum Tode 
Alexanders des Großen; berücksichtigt sind alle Länder 
und Reiche des vorderen Orients: Babylonien und Assyrien, 
Ägypten, das Hethiterreich, Armenien, Persien usw. Auch 
über die Entwicklung und den Abstieg und Untergang von 
Israel und Juda sind die bedeutendsten Tatsachen mit- 
geteilt. Zu dem Feldzug Sanheribs in Palästina (S. 101 ff.) 
sind jetzt die Aufsätze von W., Rudolph „Sanherib in Palä- 
stina” und von A. Alt „Nachwort über die territorialge- 
schichtliche Bedeutung von Sanheribs Eingriff in Palästina“ 
im Palästinajahrbuch 25 (1929) zu beachten. 

Lic. A. Gustavs- Hiddensee. 


Mugler, Edmund, Gottesdienst und Menschenadel, 1927/8. 
8°, — 1. Buch: Die israelitische Volksreligion und die 
Propheten (VII und 154 S.); 2. Buch: Die pharisäische 
Gesetzesreligion und Jesus (IV und 152 S.). Stuttgart, 
Frommann (H. Kurtz). Ungeb. je 4.50 Rm. 

Mugler wählt seine Gesamtposition noch in der Zeit, die 
durch Söderbloms, Ottos (I S. 152), Schäders u. a, Be- 
mühung zu Ende gegangen ist (II S. 97 Anm.): Die eigent- 
liche Religion ist die selbstlose sittliche Haltung gegenüber 
dem anderen Menschen. Ihr Kampf um die Erziehung des 
Menschengeschlechts zu seiner Urbestimmung spaltet die 
Menschheit dualistisch und wird in der Geschichte der 
biblischen Religion gegen die öffentliche Frömmigkeits- 
übung geführt, welche letztere im Interesse einer vermeint- 
lichen Selbsterhaltung stattfindet. Diese Gesamtansicht ist 
von Cohen, Wiener schon vorteilhafter dargestellt worden, 
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lische Ich; ihn treiben egoistische Interessen usw.; II S. 9); 
an einen solidarischen hat er trotz I S. 124. nicht 
gedacht. Er ist also nicht, obwohl er von Urgegensatz 
(I S. 23), Urreligion (S. 4), Urbildern (S. 33) handeln will, 
in die Denkweise des jetzt gern sog. „Großichs” einge- 
drungen, die doch aus der fortschreitenden Entwicklung 
der alttestamentlichen Religion nie ganz ausgeschieden 
wird. Wie leicht wäre es von da aus, den Gemeinsinn der 
Individualpropheten auf zuverlässige Wurzeln zurückzu- 
führen. Die „Auffassungen Sellins“ (S. 28 Anm.), die sich 
der Leser freilich erst suchen müßte, ruhen daher nicht 
„auf einem so schwanken Grunde“, wie der Vf. behauptet. 
Vor allem aber wäre uns die vom geschichtswissenschaft- 


lichen Standpunkt aus verwerfliche Vorstellung erspart, die - 


„geltende“ Religion sei ausschließlich Kultus und der 
Prophet aus Grundsatz Gegner jedes Kultus. Wenn das ein 
„einfacher“ Tatbestand ist, so hat ihn eine quellenwidrig 
verengte Beobachtung geschaffen. Außerdem fehlt es an 
der geschichtlichen Vorstellung von der Bedeutung, welche 
der antike Kult für jeden Einzelnen besaß. Davon die 
Propheten auszunehmen, ist nicht möglich. Bei Anerken- 
nung dieser Bedeutung als eines grundlegenden Tatbestan- 
des hätte das Buch nicht seinen Stoff auf den Gegensatz 
„Gottesdienst und Menschenadel“ verteilt. Jener, in 
Israel nationale, Gottesdienst trug Unentbehrliches zu dem 
dortigen Menschenadel bei. Der Adel, für welchen sich der 
Prophet einsetzte, bestand vorerst in Demut gegen den, 
auch im Kult erlebten, Gott. 


Mit metaphysischer Skepsis wissen unsere Idealisten 
nicht selten eine optimistische Auffassung der Möglichkeit 
geschichtlicher Erkenntnis zu verbinden (II S. 33). Auch 
Mugler, der sich in wenigen Sätzen (ll 151) der evange- 
lischen Drei-Quellen-Theorie anschließt, versichert, es sei 
kein Wunder, daß noch so viel „offenbar zuverlässiger Stoff 
von den Reden und Taten Jesu vorhanden sei" (II 149), 
entwirft Originalworte Jesu (II 141, 130) und interpretiert 
den Ausspruch überdies im Sinne von Fichtes „Reden“. 
Gegenüber einem Stoff wie der Kreuzigung scheint die 
Kenntnis der führenden Beurteilungen II S. 48, Anm. 84 
keine ausreichende. In dem „aristokratischen” (? II S. 13, 
125.) Sinn und in der Weisheitslehre insgesamt eine Zwi- 
schenstufe zu sehen, auf welcher die Kultreligion einst- 
weilen zurückgedrängt wird und die Erkenntnis der mensch- 
lich-persönlichen Beweggründe des Handelns beginnt, be- 
rechtigt noch nicht dazu, die zu Jesus führende Entwick- 
lung über jene zu leiten. Dadurch würde der inhaltlich aus- 
gezeichnete Satz I S. 6 entwertet, erst die alttestamentliche 
Frömmigkeit mit all ihren harten Kämpfen und klas- 
sischen Entwicklungsphasen lasse die neutestamentliche 
Religion wirklich erfassen. Dieser Satz, der sich von selbst 
verstehen sollte, ist nichtsdestoweniger idealistischen Theo- 
logen, Kulturtheologen, Entwicklungstheologen und auch 
manchen andern Theologen, von denen man es nicht er- 
wartet hätte, — zu schweigen von politischen Richtungen 
— abhanden gekommen. Nun ist Sira keine klassische 
Phase mehr, würde aber, als geschichtlich Benachbarter, 
Jesus sogar stärker als frühere beeinflussen können; die 
Hochschätzung des spätjüdischen Intellektualismus beruht 
wohl auf einer Wahlverwandtschaft. Das Streben nach 
psychologischer Vertiefung in den Gegenstand (I S. 153 
u. ö.), das namentlich mit der Annahme der Motiv-Ver- 
schiebung (I S. 66) viele Erscheinungen zu erklären hofft 
und, z.B. gegenüber dem Deuteronomium, dem Nomismus 
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unerläßlich ist, geht in gewisse Bequemlichkeiten, z. B. 
den öfters wiederkehrenden Gebrauch des subj. „man, 
(I S. 38f.) und in gelegentliche predigtartige Breite 
(I S. 35, II S. 92) über. Erfreulich ist es, daß der Raum aus- 
reicht, um die Originale ausgiebig zu Worte kommen zu 
lassen. Jesus kommt der Verf. auf den Stufen: Entkultung 
der Sittlichkeit, Reinigung der Motive, Lohnlehre, Vater- 
glaube nahe. Sowohl über den letzteren wie über das reli- 
giöse Erlebnis und den ethischen Genius (I, 1, V), über den 
Nomismus (I 2, II—VII) und den Kompromiß weiß der Vf. 
sachgemäß, maßvoll und beherzigenswert zu reden. Auf 
solche Themen verstanden sich unsere idealistischen Theo- 
logen Wellhausen, Duhm u.a. Was wir ihnen nicht ver- 
gessen dürfen, hören wir dankbar auch von ihren Nach- 
fahren. Wilhelm Caspari-Kiel. 


Jeremias, Joachim, D. Dr. (o. Prof. in Greifswald), Jeru- 
salem zur Zeit Jesu. Kulturgeschichtliche Unter- 
suchung zur neutestamentlichen Zeitgeschichte, Il. 
Teil. Die sozialen Verhältnisse. B. Hoch und niedrig. 
1. Lieferung: Die gesellschaftliche Oberschicht. Leip- 
zig 1929, Eduard Pfeiffer. (142 S. gr. 8.) 8.50 Rm. 

Durch sorgsame Untersuchung des gesamten zur Ver- 
fügung stehenden Materials ist auch diese neue Lieferung 
des über Schürer hinausführenden Werkes ausgezeichnet. 
Da die Priester, Ältesten, Schriftgelehrten und Pharisäer 
des Neuen Testaments den Inhalt der Lieferung bilden, be- 
ansprucht sie besondere Beachtung. Die Bezeichnung „Ge- 
sellschaftliche Oberschicht” ist freilich irreführend, weil 
die Untersuchung der Stellung dieser Volksklassen in Stadt 
und Volkstum, nicht bloß in der Gesellschaft, gilt, und weil 
gefragt werden kann, ob die Laiengruppe der Pharisäer 
eine gesellschaftliche Oberschicht im gewöhnlichen Sinn 
des Wortes gewesen ist. S. 2—87 beschäftigen sich mit 
der Priesterschaft, der die Leviten eingerechnet werden, 
und bestimmen ihre auf der Herkunft beruhende Stellung, 
wegen deren S, 3 Israel in jener Zeit als „reine Theokratie” 

(besser wäre: Hierokratie) bezeichnet wird. Die im N. T. 

gelegentlich in der Mehrzahl genannten Hohenpriester 
meinen nach J. nicht die Hohenpriester mit ihren Söhnen 

(so Schürer), sondern den amtierenden und die abgesetzten 

Hohenpriester mit den Inhabern der höchsten Ämter im 
Tempel, welche zusammen im Synedrium eine Gruppe 
bildeten. Als einen Laienadel neben dem Priesteradel be- 
trachtet J. S, 88 ff. die „Ältesten‘, d. h. die Häupter der 
angesehensten und reichsten Geschlechter Jerusalems, für 
deren nähere Bestimmung die acht Familien, welche an der 
Holzlieferung für den Altar beteiligt sind, herangezogen 
werden. Die Sadduzäer, die ihre Anhänger ebensowohl 
unter ihnen als unter den vornehmen Priestern hatten, sind 
als eine aus der alten Oberschicht des Priester- und des 
Laienadels erwachsener konservativer Verein zu betrach- 
ten. Unabhängig vom Geburtsadel ist die in den letzten 
Jahrhunderten vor Chr. ausgebildete Oberschicht der 
Schriftgelehrten, deren Studium sie in den Besitz einer 
ungeschriebenen „Geheimwissenschaft“ gebracht hatte, die 
sie zu Rechtskundigen von Beruf machte. Sie fanden des- 
halb auch Eingang in das Synedrium, obwohl über die Aus- 
wahl und Zahl der dort aufgenommenen Schriftgelehrten 
nichts Bestimmtes zu ermitteln war. Hier fehlt die Aus- 
einandersetzung mit der Vorstellung der jüdischen Tra- 
dition, nach welcher die „Weisenschüler" Beisitzer des 
Synedriums waren, das sich aus ihnen ergänzte (Mischna, 
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Sanh. IV 4, V 5, Tos. Sanh. VIII 2). Man war der Meinung, 
daß die in den niederen Gerichtshöfen als geeignet er- 
wiesenen Richter schließlich in das Synedrium avancierten 
(j. Sanh. 17c, b. Sanh. 88b), und wußte nichts von einer be- 
sonderen Klasse der „Ältesten”. Nach Deut. 17, 8f. stand 
es fest, daß im Synedrium auch Priester und Leviten sein 
mußten (Siphre, Deut. 152 £. [104b]), aber auch sie werden 
als rechtkundig gedacht sein (vgl. Siphre, Num. 92 [25 b]), 
und sind also nicht als besondere Klasse gedacht. 

Die Pharisäer erscheinen in naher Beziehung zu den 
Schriftgelehrten S. 114ff. als Vereine von Laien, vorzugs- 
weise aus dem Mittelstande, welche es sich zur Aufgabe 
stellten, priesterliche Reinheitsvorschriften im Privatleben 
zu verwirklichen, also dem Laienstand über die gesetzliche 
Pflicht hinaus einen priesterlichen Charakter zu geben und 
zugleich die Zehntpflicht in vollem Umfang zur Erfüllung 
zu bringen (und dadurch die Lebensmittel vor jeder Gesetz- 
widrigkeit zu schützen). Die „heilige Gemeinde” von Je- 
rusalem der jüdischen Tradition, die Essener und die Ge- 
meinde des neuen Bundes von Damaskus waren verwandte 
Größen. Die große Menge, welche selbst solche Ideale 
nicht verwirklichte, stand doch wegen des gemeinsamen 
Gegensatzes zum sadduzäischen Priesteradel gern auf der 
Seite der Pharisäer. Ihr galt in erster Linie das Wirken 
Jesu. — Im allgemeinen wird der Darstellung zugestimmt 
werden müssen. Stärkere Betonung verdient der Gedanke 
der Gesetzeserfüllung. Gesetzgemäßes Handeln in den Ver- 
hältnissen der Gegenwart und in allen Fällen eines vielge- 
staltigen Lebens ist es doch im Grunde, was die Rechts- 
tradition erfassen will, und dem zu Liebe die Grenzen des 
Verbotenen oft enger gezogen werden, als der Buchstabe 
des Gesetzes es fordert. Dieser Buchstabe des geschrie- 
benen Gesetzes ist es, dessen einzigartige Autorität auch 


nicht dadurch gebrochen werden darf, daß man andere ge- 
schriebene Gesetze neben ihn stellt. Auch die formulierte 


Mischna des zweiten Jahrhunderts war ursprünglich nur 
Feststellung des mündlich Gelehrten ohne Niederschrift, 
nicht zum Zweck seines Geheimhaltens, sondern um 
Schrift und Tradition nicht zu vermengen. 

Dalman- Greifswald. 


Thielscher, Paul, Dr., Unser Wissen um Jesus. Ein neuer 
Weg der Quellenuntersuchung. I. Die Selbstentfaltung 
des Stoffes in den vier Evangelien. Gotha 1930, Klotz. 
( 442 S. gr. 8.) 12 Rm. 

Ein seltsames Buch. Schon der erste Satz des Vor- 
wortes ist unlogisch: „Das Werk, dessen erster Band hier 
vorgelegt wird, geht unter Verzicht auf theologische Wer- 
tungen rein wissenschaftlich vor und überläßt die religiöse 
Stellungnahme dem Leser." Was der Verfasser weiter 
bringt, könnte man am ehesten einen Verzicht auf die Ar- 
beitsweise der heutigen Wissenschaft nennen. 

Das Buch gründet sich auf eine Zerlegung des Markus- 
evangeliums in Quellenschriften. Ich bringe als Beispiel 
die erste Untersuchung des Verfassers. Er vergleicht Mark. 
8, 14—17a (Warnung vor dem Sauerteige der Pharisäer), 
Mark. 8, 1—9 (Speisung der 4000), Mark. 6, 34—44 (Spei- 
sung der 5000). „Aus dem Vergleich dieser drei Geschich- 
ten ergibt sich, daß in dem Evangelium, das unter dem 
Namen des Markus geht, drei Quellenschriften verarbeitet 
sind, Mark. A, Mark. B und Mark. C. Es ergibt sich zwei- 
tens, daß Mark. B eine Bearbeitung von Mark. A und daß 
Mark. C. eine Bearbeitung von Mark. B ist. Der Quellen- 
schrift Mark, A ist Mark. 8, 14—17a zuzuweisen, der 
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Quellenschrift Mark. B Mark. 8, 1—9 und der Quellen- 
schrift Mark. C Mark. 6, 34—44" (S.3). Entsprechend 
glaubt der Verf., daß es möglich ist, „das ganze Evangelium 
so in Abschnitte einzuteilen, daß entweder jedes Stück 
oder jedes Motiv in drei verschiedenen Fassungen er- 
schien” (S. 127). Wie Matth. und Luk. sich bei Thielscher 
einfügen, sei an einem weiteren Beispiele klar gemacht. 
Das Gleichnis vom Sauerteige wird angeführt: Matth. 13, 
33 = Luk. 13, 20f. „Die stellenweise wörtliche Überein- 
stimmung beweist, daß Matth. und Luk. derselben Quelle 
folgen. Bei Mark. steht das nicht, und doch ist das Gleich- 
nis durch die Erzählung von Mark. A vom Vergessen des 
Brotes und von der Warnung vor dem Sauerteig der Phari- 
säer und Sadduzäer angeregt [?!]: es ist das positive 
Gegenbild.” Thielscher nennt diese neue Quelle Mark. Z 
(S. 130). 

Es geht dabei natürlich nicht ab, ohne willkürliche, d. h. 
unbeweisbare Behauptungen: eine solche kennzeichnete 
ich eben. EEE 

Ich vermisse ferner eine genügende Berücksichtigung 
der Textkritik. Gerade bei den Evangelien mit ihrem so 
verschieden überlieferten Texte müssen die Zeugen ver- 
glichen werden. Aber der Verf. erklärt selbst: es „ist kein 
Wert auf eigene wissenschaftliche Feststellung des Wort- 
lauts der Schriftstellen gelegt” (Vorwort). So kann es frei- 
lich geschehen, daß Thielscher S. 34 ff. den textkritisch 
jüngsten Markusschluß (bei Nestle unter wç zu finden) 
seiner Quelle Mark. A zuschreibt! [Mark.] 16, 9—20 soll 
Mark. B sein, Mark. 16, 1—8 Mark. C! 

Die Arbeiten anderer berücksichtigt Thielscher kaum. 
Man kann doch Untersuchungen solcher Art nicht an- 
stellen, ohne sich mit den Forschungen zur sog. Form- 
geschichte eingehend auseinander zu setzen. Die Zeitge- 
schichte muß herangezogen werden. Wie kann man über 
die wunderbare Speisung schreiben, ohne die Topik an- 
tiker Wundergeschichten eingehend zu berücksichtigen, in 
diesem Falle also besonders 2. Kön. 4, 42 ff.? Wie kann 
man die Bildreden vom Sauerteige erklären, ohne das- 
selbe Bild in der jüdischen Überlieferung der damaligen 
Zeit zu vergleichen? Wie kann man die Geschichte vom 
Stater im Fischmaule behandeln (S. 243 f.), wenn man den 
Unterschied von jüdischer Tempelsteuer und römischer 
Kopfsteuer nicht beachtet? 

Thielscher übersieht auch, wie viel man aus den Be- 
denken der ersten Christen lernen kann. Er schreibt S. 83: 
„Mark. 15, 37. ‚Jesus schrie mit lauter Stimme und starb.‘ 
Davon ist sicher [!] folgendes eine erweiterte Fassung: 
Mark. 15, 34. ‚Und um die neunte Stunde rief Jesus mit 
lauter Stimme: Eloi, Eloi, lama sabachthani! d. h. in Über- 
setzung: Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich ver- 
lassen!'" Ein Blick auf Lukas und das Petrusevangelium 
überzeugt sofort davon, wie bedenklich man diesem Worte 
früh gegenüberstand. Es ist also besonders altertümlich. 


Leipoldt, Oberholz bei Leipzig. 


Kümmel, Werner Georg, Römer 7 und die Bekehrung des 
Paulus, (Untersuchungen zum Neuen Testament her- 
ausgegeben von H. Windisch, Heft 17.) Leipzig 1929, 
J. C. Hinrichs. (XVI, 160 S. gr. 8.) 12 Rm. 

Die Literatur der letzten Jahre zeigt in erstaunlichem 
Maße, wie der bedeutendste der Paulusbriefe der For- 
schung immer wieder neuen interessanten Stoff bietet. 
Sein 7. Kapitel steht im Schnittpunkt zweier Fragestel- 
lungen, der biblisch theologischen nach dem Verhältnis des 
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Menschen, speziell des Christen, zur Sünde und der biogra- 
phischen nach den inneren Erfahrungen des Paulus, be- 
sonders seiner Prädisposition für seine Bekehrung. Beide 
Fragestellungen zu kombinieren und so methodisch durch- 
zuarbeiten war ein verdienstliches Unternehmen, und der 
Verfasser hat sich durch die Art, wie er es getan hat, vor- 
teilhaft in die wissenschaftliche Welt eingeführt. Sorg- 
fältige Durchforschung der weitschichtigen Literatur und 
selbständiges eigenes Urteil führen ihn zu dem Ergebnis, 
daß Paulus in den bekannten Ausführungen weder biogra- 
phisch seine Vergangenheit noch beichtartig seine Gegen- 
wart schildert, sondern allgemein den Zustand des Nicht- 
christen vom christlichen Standpunkt aus gesehen be- 
schreibt und sich dabei der ersten Person als rhetorischer 
Figur bedient. Im einzelnen wären wohl hier und da kri- 
tische Fragezeichen zu setzen. Im ganzen wirkt der Nach- 
weis wiewohl überraschend so doch überzeugend. Be- 
sonders wertvoll sind die aus der griechisch-lateinischen 
und jüdischen Literatur gesammelten Belege für den Ge- 
brauch der ersten Person als Stilform. Aber auch auf die 
Anthropologie des Apostels und die religiöse Grundstim- 
mung in Christentum und Judentum fällt manches klärende 
Licht. 

Da das Textkapitel nach dem Gesagten als Quelle für 
die Biographie des Paulus ausscheidet, so scheint das 
Thema der Untersuchung nun in zwei beziehungslose Hälf- 
ten auseinanderzubrechen. Erfreulicherweise aber hat der 
Verfasser sich nicht mit diesem negativen Resultat be- 
gnügt, sondern in einem Schlußkapitel dargelegt, wie sich 
ihm auf Grund der Ausscheidung von Röm. 7 und der da- 
mit angebahnten Beurteilung der übrigen Quellen das Bild 
der Bekehrung des Apostels darstellt. Mit Recht lehnt er 
die doppelte Voraussetzung ab, der Vorgang müsse in jeder 
Hinsicht verständlich und natürlich erklärbar sein und die 
Angaben der Apostelgeschichte hätten von vornherein als 
unzuverlässig zu gelten. Er will einfach die Quellen — 
unter sorgfältiger Abwägung ihres besonderen Charak- 
ters — reden lassen. Die Untersuchung ergibt, daß das 
wesentlich aus Röm. 7 gewonnene Bild des schon vor dem 
Damaskuserlebnis an der Gerechtigkeit aus dem Gesetz 
irre gewordenen Verfolgers, dem sich dann seine inneren 
Kämpfe zu einer Vision des Auferstandenen verdichteten, 
auch in dem übrigen Quellenmaterial keine Begründung 
findet. Nicht in den eigenen Aussagen des Apostels, aber 
auch nicht in dem wohl erst von dem Verfasser der Apo- 


stelgeschichte eingefügten Wort vom noös xEevroa Jaxtilew. 


Denn diese sprichwortartige Wendung ist, wie sich an der 
Hand vieler hellenistischer Parallelen zeigen läßt, nicht 
vom bewußten Handeln gegen das Gewissen, sondern rein 
objektiv zu verstehen. Die psychologische Erklärung ver- 
sagt. Nach seinem eigenen Zeugnis und nach den wohl noch 
auf selbständiger Tradition beruhenden Berichten der 
Apostelgeschichte ist Paulus durch ein einmaliges Faktum, 
das Schauen des Auferstandenen vor Damaskus, herum- 
gerissen worden, ohne daß wir von irgendwelchem Über- 
gang etwas wüßten. Für das Auge des Glaubens ist es 
zweifelsfrei, daß diese plötzliche Umwandlung des Chri- 
stenieindes in den Christusapostel auf ein besonderes Wir- 
ken Gottes zurückzuführen ist. Diese sorgfältig begründete 
Stellungnahme verdient, wie überhaupt die ganze Arbeit, 
alle Beachtung. A. O e p k e - Leipzig. 
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Ficker, Johannes, Luthers Vorlesung über den Hebräer- 
brief 1517/18 herausgegeben. Die Glosse mit einer 
Lichtdrucktafel. (Anfänge reformatorischer Bibelaus- 
legung. 2. Bd.) Leipzig 1929, Dietrich. (74 S, gr. 8.) 
15 Rm. 

Wenige Monate nach Hirsch und Rückert gibt uns 
Ficker als Fortsetzung seiner „Anfänge reformatorischer 
Bibelauslegung“ gleichfalls Luthers Hebräerbriefvorlesung, 
und zwar zunächst die „Glosse”. Wir verzichten darauf, 
zu der Auseinandersetzung mit Hirsch und Rückert (S. 
XII ff.) Stellung zu nehmen (vgl. Vogelsang, Luthers He- 
bräerbriefvorlesung. 1930. S. 22). F. gibt zunächst eine 
Übersicht der bisher festgestellten Fassungen der Vorlesung 
(in der Vatikana, der Anhaltischen Staatsbibliothek und 
der Zwickauer R.-S.-B.) und handelt dann über die Daten 
und Grundlagen der Vorlesung, die von Ostern 1517 bis 
1518 zweistündig, wohl wie die Galatervorlesung Montags 
und Freitags, und zwar sicher 12 bis 1 Uhr, gehalten wor- 
den ist. Im weiteren erörtert F. das Sprachliche und die 
Autoritäten. Besonders wichtig und wertvoll sind die Ab- 
schnitte: Der Brief und die Grundgedanken, Persönliches 
und öffentlich-Wirksames und die Bedeutung der Vor- 
lesung. „Sie ist nicht nur der Widerhall persönlicher Stim- 
mung, nicht nur ein allgemeiner Hintergrund: sie läßt die 
Wegstrecke erkennen, die zu der Tat eines neuen Anfangs 
und über diesen Anfang hinausführt.” — Beigegeben ist 
das Faksimile einer Seite der Aurifaberhandschrift der 
Vatikana. Georg Buchwald-Rochlitz. 


Scheel, Otto, Dokumente zu Luthers Entwicklung, Zweite 
neubearbeitete Auflage. (Sammlung ausgewählter 
kirchen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften, 
hrsg. von Professor D. Gustav Krüger. Neue Folge 2.) 
Tübingen 1929, J. C. B. Mohr. 

Die erste Auflage der „Dokumente“ von 1911 wurde in 
dieser Zeitschrift Bd. 33, 1912, Sp. 105/6 von H. Preuß an- 
gekündigt. Die zweite Auflage ist „vollständig neu be- 
arbeitet”, wenn auch die „Absicht” und die „Grundsätze” 
dieselben geblieben sind. Der Hauptunterschied zwischen 
den beiden Auflagen besteht in der Vermehrung des dar- 
gebotenen Materials von 326 auf 838 Nummern. Die Zwei- 
teilung in „Quellen 1. Ordnung” (jetzt „Zeugnisse”) und 
„Quellen 2. und 3. Ordnung” (jetzt „Rückblicke") ist bei- 
behalten, nur sind die „Rückblicke" jetzt auch in der üb- 
lichen chronologischen Reihenfolge angeordnet. Die Ver- 
mehrung betrifft hauptsächlich die 1. Abteilung, die „Rück- 
blicke”, erstreckt sich aber auch auf die 2. und vor allem 
auf die Register. In der 2. Abteilung konnten manche 
Texte, die jetzt leicht zugänglich sind, gestrichen werden, 
namentlich aus der Römerbriefvorlesung. Begrüßen wird 
man die Aufnahme von Texten aus der Galaternachschrift 
von 1516/17, sowie vor allem aus den Scholien der Hebräer- 
briefvorlesung, die Scheel von Hirsch zur Verfügung ge- 
stellt bekam. Die Neuauflage zeigt den großen Fortschritt 
der Lutherforschung innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte. 

W.v. Loewenich- Erlangen. 


Vollrath, Wilhelm, D. Dr. (Universitätsprofessor in Er- 
langen), Das Augsburger Bekenntnis und seine Be- 
deutung für die Gegenwart. Eine Jubiläumsgabe der 
Allg. Evang.-Lutherischen Konferenz. Leipzig 1930, 
Deichert (D. Werner Scholl). (78 S. 8.) 2.50 Rm. 

In der Augustana-Literatur dieses Jahres nimmt die 
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vorliegende Jubiläumsgabe der Allg. Ev.-Luth. Konferenz 
einen ehrenvollen Platz ein. Die nicht umfängliche, aber 
inhaltreiche Schrift ruht auf wissenschaftlicher Vor- 
arbeit und legt dabei den Inhalt des Bekenntnisses in all- 
gemein verständlicher Form dar, so daß man sie zur Lek- 
türe, die zugleich eine Erbauung sein wird, jedem gebil- 
deten Lutheraner warm empfehlen kann. Er wird beim 
Lesen den wohltuenden Eindruck haben, daß der Verf. mit 
warmer Liebe und kongenialer innerer Anteilnahme und 
Einfühlung unser herrliches Bekenntnis in seiner seel- 
sorgerlichen Wärme und dabei knappen, klaren, alles ge- 
lehrt-theologische Beiwerk verschmähenden Formulierung 
durch die Meisterhand des seit Ritschl sen. heute vielfach 
verkannten Melanchthon der Gegenwart nahe zu bringen 
versucht. Mit Recht hebt er hervor, daß die Augustana 
richt ein Produkt theologischen, auf die Bildung eines 
lückenlos zusammenhängenden Systems ausgehenden 
Nachdenkens, sondern ein unmittelbarer, objektiver Aus- 
druck des reformatorischen Glaubensbewußtseins ist, 
hinter dem man den Herzschlag der gläubigen Gemeinde 
fühlt und in dem nicht eine theologische Richtung, sondern 
der schriftgemäße evangelische Gemeinglaube der „eccle- 
siae nostrae" sich „magno consensu” ausspricht und in 
harmonischem Zusammenklang confitetur, wirklich be- 
kennt. Wenn die Urkirche als kämpfende Missionskirche 
ein „Symbolum”, eine tessera militaris, die zur Herrschaft 
gelangte katholische Kirche „canones ac decreta" hatte, 
zu denen der einzelne seine professio abzugeben hatte, 
so besitzt unsere lutherische Kirche eine confessio, 
eine confessio, nicht viele confessiones wie die refor- 
mierte Kirche. Der Verf. betont nachdrücklich und wieder- 
holt den seelsorgerlichen Charakter der Luthe- 
rischen Kirche und der Augustana, die immer wieder die 
Rücksicht auf die „conscientiae piae ac pavidae’ oder 
„perterrefactae‘ hervorhebt und diese zur Heilsgewißheit 
und zum Frieden und zur Freiheit des Glaubens von fal- 
schen gesetzlichen Bindungen führen will. So behandelt 
auch der schöne zweite Hauptabschnitt mit der Über- 
schrift: „Unter Luthers Beistand” (S. 7—15) die ergrei- 
fende, wahrhaft heroische Seelsorge Luthers von der Co- 
burg aus an Melanchthon und den übrigen Vertretern der 
evangelischen Sache, nachdem im I. Abschnitt (S. 1—7) 
die schwierige, geschichtliche Situation geschildert ist, in 
der sich diese auf dem Reichstag befanden. 

Der Kern der Schrift ist dann der III. Hauptabschnitt 
(S. 15—76). Hier wird zunächst die Form, dann der In- 
halt sämtlicher Artikel des Bekenntnisses je nach ihrer 
Wichtigkeit kürzer oder länger besprochen, und zwar unter 
den Rubriken: von Gott (S. 18—21), vom Menschen (S. 
20—25), vom Heiland (S. 25—29), vom Heil (S. 29—41), 
von der Kirche (S. 41—48), von den Sakramenten (S. 48 
bis 65), von geistlicher und weltlicher Lebensordnung (S. 
65—74), von der Vollendung (S. 74—76). In dem Schluß- 
abschnitt (S. 76—78) hätte vielleicht noch schärfer hervor- 
gehoben werden können, warum und wodurch die Au- 
gustana sozusagen automatisch das Bekenntnis des ge- 
samten Luthertums auf Erden werden mußte und geworden 
und geblieben ist, so daß „eine Gemeinde mit dem Augen- 
blick, wo sie das Augsburger Bekenntnis aufgibt, aufhört, 
lutherisch zu sein”, und „der eigentliche legale Name für 
lutherische Gemeinden oder Landeskirchen Kirchen Augs- 
burgischen Bekenntnisses ist” (Kahnis, Christentum und 
Luthertum S. 137). Nach dem Titel hätte auch wohl kurz 
darauf hingewiesen werden können, welche Bedeutung die 
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Augustana in den modernen kirchlichen Einigungsbestre- 
bungen, sowie gegenüber dem religiös verbrämten Pazifis- 
mus der Gegenwart und jenem kirchlichen Aktivismus hat, 
der aus dem Evangelium ein neues Gesetz für die Welt- 
verhältnisse und aus der Kirche ein soziales Wohlfahrts- 
institut machen möchte. Von seiner bewußt seelsorger- 
lichen Einstellung aus beklagt der Verf. mit Recht das 
Daniederliegen der cura animarum specialis und ihre Über- 
wucherung durch Organisation und Betrieb. Leider sind 
auch die piae ac pavidae conscientiae als ihre Objekte 
heute selten geworden bei dem Säkularismus und der 
bodenlosen religiösen Unwissenheit besonders der gebilde- 
ten Kreise. Den Bemerkungen des Verf.s über die Va- 
riata von 1540 (S. 56) stimme ich zu. Was ich in meinen 
„Zeitgemäßen Randbemerkungen zu Art. VII und VIII der 
Augustana” (N. kirchl. Zeitschr. Jhrg. 35) ausgeführt habe, 
kurz zu wiederholen, ist hier nicht der Ort. Die Schrift 


des Verf.s sähe ich gern in den Händen aller lutherischen 


Pastoren und gebildeter Laien als Anregung zu erneutem 
Studium des herrlichen Bekenntnisses und womöglich auch 


der über alles Lob erhabenen „Apologie”. 
D. Haack- Schwerin in M. 


Herold, V., Die brandenburgischen Kirchenvisitations-Ab- 
schiede und -Register des XVI. und XVII Jahrhun- 
derts. 1. Band: Die Prignitz. 4. Heft: Lenzen. Berlin 
1929, Gsellius. (S. 449—541 gr. 8.) 

Dies Heft der rüstig vorschreitenden inhaltsreichen Pu- 
blikation betrifft Stadt und Inspektion Lenzen. Zwar sind 
die Akten der dritten Generalvisitation 1581 verschwun- 
den, um so reichhaltiger aber sind: Abschied 1544, Register 
1544 bezw. 1558, Abschied 1558 und 1600. Die nicht allzu- 
große Stadt besaß am Ausgang des Mittelalters nicht 
weniger als 26 geistliche Stiftungen. In einem gewissen 
Gegensatz dazu steht das „Ornat des Gots Hauses Lenzen" 
d. a. 1600, es müßte denn sein, daß in der Zwischenzeit 
viel verschwand. Die Kommission 1544 ordnete auch 
hier eine Konzentration des gesamten geistlichen Gutes im 
gemeinen Kasten an, was aber, wie die Akten von 1600 
zeigen, keine Konservierung sondern eine Verringerung des 
Kirchengutes bedeutete. Die Umstellung von der Natural- 
besoldung in Geldbesoldung erwies sich auch hier nicht als 
Nutzen für die Geistlichen. Hatte man 1544 und noch 1558 
mit der Ordnung der äußeren Geschäfte sich zu befassen, 
so konnte 1600 doch das innere Gemeindeleben vor allem 
berücksichtigt werden (S. 491). Gerade die Notizen über 
Sonntagsheiligung, Vielzahl von Gevattern usw. sind von 
großem Wert. In einem schroffen Gegensatz zur Stadt 
stehen die Notizen über die Dörfer; allerdings ist die In- 
spektion Lenzen erst 1600 endgültig festgestanden. Die 
Angaben sind höchst dürftig, betreffen meist nur die 
Pfründe. Die Ausstattung der Kirchen ist sehr armselig. 
Noch 1600 fehlte es den meisten Dörfern an einem Küster, 
der Schule halten konnte. 

Daß der verdiente Herausgeber so manches, was aus 
früheren Bescheiden zu ersehen war, nicht mehr zum Ab- 
drucke brachte, ist nur zu billigen. Recht dankenswert ist 
die Ergänzung der Bescheide durch andere Aktenstücke. 
Die mühsame Arbeit — das Material muß in den ver- 
schiedensten Archiven zusammengesucht werden, würde 
aber an Benutzbarkeit gewinnen, wenn der Druck nach 
modernen Grundsätzen erfolgen würde. 

Schornbaum-Roth. 
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Feigel, Friedrich K., Lic. Dr. (Oberstudiendirektor in Duis- 
burg), „Das Heilige.“ Kritische Abhandlung über Ru- 
dolf Ottos gleichnamiges Buch. Haarlem 1929, de Erven 
F. Bohn. (135 S. gr. 8.) 

Diese von der Teylerschen Gesellschaft gekrönte Preis- 
schrift ist die Arbeit eines Neukantianers. Er beugt sich 
vor der psychologischen Leistung, der „Genialität des 
Verständnisses für den religiösen floc", aber findet den 
„Hauptfehler'' des Buches darin, daß der Verf. sich durch 
diese Genialität verführen lasse, „die Religionspsychologie 
flugs als Religionsphilosophie auszugeben, ohne den Über- 
gang vom ßios zum Aöyos: vom religiösen Subjekt zum 
religiösen Objekt als eine uerdßaoıs eis ällo yEvos unter 
dem Gesichtspunkt der Gültigkeitsfrage einer strengen 
Prüfung unterworfen zu haben” (8). Die Berufung auf Kant 
wird diesem „unkritischen Realismus‘ (113, 124) aufs ent- 
schiedenste verwehrt (80), gegenüber allem „Wirrsal von 
Unklarheit" (24 vgl. 32, 41, 78) die „Gültigkeits-", die 
„Wahrheitsfrage‘' entschlossen der ratio zugewiesen: „Die 
Wahrheitsfrage kann nur mit den Mitteln der ratio gelöst 
werden" (128, 65). 

Als ich die erste Auflage von Ottos Buch im Literatur- 
blatt anzuzeigen hatte, habe ich auf die starke Spannung 
von Rationalismus und Irrationalismus hingewiesen. Das 
Streben nach der Durchdringung des irrationalen Er- 
lebens durch die „ethische Wahrheit ist gewiß zu bejahen. 
In der Urtatsache der geheimnisvollen „persönlichen 
Bezogenheit auf Gott sehen wir die Einheit. Aber die 
„Abgründe des Mysteriums" (127) einfach als selbstver- 
ständlich anerkannt vorauszusetzen und die Aufgabe der 
„Gotteslehre‘' daraufhin einfach dem Rationalismus aus- 
zuliefern (vgl. 128 f.), scheint mir keine Würdigung des 
Problems. Die glatte Scheidung von Irrationalem und 
Rationalem, Psychologischem und Logischem, ßios und 
Aöyos, Erlebnis und Geltung, Subjekt und Objekt, die dem 
Neukantianer natürlich ist, macht die Arbeit klar, aber 
vereinfacht die Aufgabe gar zu sehr. Man wird — bei 
aller Anerkennung für den Scharfsinn kritischen Denkens, 
den auch diese Arbeit bezeugt — im Gegensatz zu ihr Rud. 
Otto auch das zum Verdienst anrechnen, daß er (ob 
auch einseitig!) über solches kritisches Denken hinaus- 
führt. Weber-Bonn. 


Steffen, Bernhard, Lic., Kreuz und Gewißheit. Eine hi- 
storisch-dogmatische Untersuchung. (Hefte der Sy- 
dower Bruderschaft. Herausg. von Georg Schulz, 3. 
Heft.) Gütersloh 1929, C. Bertelsmann (VIII, 166 S. 
gr. 8) Geb. 7 Rm. 

Der Verfasser, der schon 1920 in seinem Buch „Das 
Dogma vom Kreuz" einen beachtlichen „Beitrag zu einer 
staurozentrischen Theologie‘ geliefert hat, tritt nun aber- 
mals hervor mit einer Arbeit, die die christliche Heilsge- 
wißheit vom Kreuz her zu begründen und zu verstehen 
sucht. Damit baut er von vornherein auf gutem Grund und 
hat im Stoff selbst das Unterpfand fruchtbarer Ergebnisse, 
Der Weg, der eingeschlagen wird, ist der induktive und ge- 
wiß hat gerade diese Methode in unserer Zeit weitver- 
breiteter kritischer Ablehnung. besondere Aussicht, wider- 
strebende Geister innerlich zu überführen und zu über- 
winden. 

Der Ausgang wird genommen von einer streng histo- 
rischen Untersuchung, die damit endet, daß die christliche 
und die jüdische Gemeinde das Kreuz als ein unumstöß- 
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liches, geschichtliches Ereignis verbürgen, das auch -von 
der profanen Forschung in Vergangenheit und Gegenwart 
bestätigt wird. Das schwere Ärgernis, das in diesem Fak- 


| tum beschlossen liegt, besteht darin, daß der Mensch, der 


das Heil erwartet, es sich so ganz anders vorstellt, und daß 
gleichzeitig doch der erniedrigte und verachtete Crucifixus 
„von der Gemeinde durch die Jahrtausende hindurch in 
aller Welt als Heil bezeugt" wird. Die Überwindung des 
Anstoßes am Kreuz kommt nur da zustande, wo dieses in 
der Zeit vollzogene Geschehen mit der Tatsache der Auf- 
erweckung Jesu zusammen geschaut und verkündigt wird. 
Die Urkunde dieses Zeugnisses vom Heil aber ist die Bibel, 
die eine menschlich vergängliche und eine zeitüberlegene, 
göttliche Seite an sich hat. Das führt zu weiteren Unter- 
suchungen über das Verhältnis von Glaube und Geschichte, 
von Offenbarung und Inspiration, von objektiver und sub- 
jektiver Verbundenheit bei der Gewißheitsbegründung. Das 
Ergebnis zeigt mit überlegener Freiheit, daß „die Argu- 
mente gegen den Glauben nicht erst vom Unglauben her- 
geholt zu werden brauchen, sondern der christliche Glaube 
trägt sie in sich selbst und hat sie überwunden, noch ehe 
sie laut werden". In einem Schlußabschnitt wird das ge- 
wonnene Resultat eindrucksvoll hineingestellt in die reli- 
giöse Lage der Gegenwart und gezeigt, wie der heutige 
Hunger nach Tatsachenwirklichkeit, nach neuer Sinn- 
gebung des gesamten natürlichen und geistigen Lebens, das 
Verlangen nach Kraft und nach Gemeinschaft zuletzt allein 
von der weltüberwindenden Tatsache des Kreuzes aus ge- 
stillt werden kann. Eine Fülle von Hinweisen zeigt, wie 
gut der Verfasser sich gleichzeitig in der neuesten Litera- 
tur umgesehen hat, und ermöglicht dem Leser ein Weiter- 
graben auf eigener Spur. Köberle- Leipzig. 


Hamburger, Leo, Die Religion in ihrer dogmatischen und 
ihrer reinen Form. Versuch einer Grundlegung der 
Religionsphilosophie. München 1930, Ernst Reinhardt. 
(170 S. gr. 8.) 7.80 Rm. 

Die meisten Leser werden beim Lesen des Titels „Die 
Religion in ihrer dogmatischen und ihrer reinen Form” eine 
der gewöhnlichen Auseinandersetzungen mit dem (dogma- 
tischen) Christentum vermuten. Aber das ist unsere Ab- 
handlung recht eigentlich doch nicht. Der Unterschied von 
dogmatischer und reiner Religion ist vom Verfasser ganz 
im Blick auf seine eigene Religionsauffassung gebildet. Re- 
ligion ist ihm emotiale Beziehung zur Welt. Dementspre- 
chend ist ihm dogmatische Religon ein emotiales Verhalten 
zu einer unwirklichen, eingebildeten, reine Religion ein 
solches zu einer — in allen Teilen — wirklichen Welt. Der 
Gegensatz ist der einer vollständigen Disjunktion. Alle 
mögliche Religion muß entweder rein oder dogmatisch 
sein; ein drittes gibt es nicht. Ist dieser Begriff der Reli- 
gion grundlegend für alle weiteren Ausführungen, so ist es 
interessant zu sehen, wie der Verfasser zu diesem Reli- 
gionsbegriff kommt. Der Verfasser befürwortet ein apago- 
gisch-indirektes Verfahren, d. h. er will den Begriff er- 
mitteln unter Abgrenzung von verwandten Begriffen, mit 
denen er leicht verwechselt werden könnte. Aber das ist 
kein Verfahren, das objektiv Gültiges zeitigen kann, sofern 
ja hier das, was Religion ist, immer schon vorausgesetzt 
wird, ohne daß diese Voraussetzung eingestanden wird. 
Soll der Begriff wirklich übersubjektive Gültigkeit haben, 
so muß er am objektiven, am Inhalt, auf den er sich richtet, 
bestimmt werden. Das ist die alte Auffassung, und die 
kann auch diese neue Religionsphilosophie nicht erschüt- 
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tern. Daß man im einzelnen manches aus ihr lernen kann, 
wird dadurch nicht ausgeschlossen. 


Jelke- Heidelberg. 


Grüner, V., Die geistigen Motive kirchlicher Gemein- 
schaftsbildung. (Abhandl. d. Herder-Gesellsch. und d, 
Herder-Instituts zu Riga. Dritter Band, Nr. 4.) Riga 
1929, G. Löffler. (317 S. gr. 8.) 

Es ist keine Frage, daß eine Neubesinnung auf das 

Wesen und die Bedeutung der Kirche zu den Kennzeichen 

der gegenwärtigen religiösen und theologischen Lage ge- 
hört. Aus dieser, dem reinen Individualismus auf religiösem 
Gebiet abgewandten Lage heraus will auch die vorliegende 
Schrift verstanden sein, die eine Art Philosophie der 
Kirche bietet und durch ihre tiefgrabenden Ausführungen 
die Lehre von der Kirche in einer ganz bestimmten Rich- 
tung fördert. Diese Richtung besteht darin, den gött- 
lichen Ursprung der Kirche zu betonen und die Folge- 
rungen für ihr Wesen daraus zu ziehen. Die Schrift gehört 
somit in jenen Interessenkreis hinein, in dem das Bestreben 
herrscht, die frühere anthropozentrische Auffassung von 
Christentum, Kirche und Theologie zu überwinden und an 
ihre Stelle eine theozentrische Auffassung zu setzen. In 
diesem Bestreben hat der Verfasser zweifellos grundlegende 
und sehr wichtige Wahrheiten über das Wesen der Kirche 
ausgesprochen, die es festzuhalten und zu betonen gilt, 
wenn jene menschlich orientierte Auffassung überwunden 
werden soll. Es sei in diesem Zusammenhang an die knap- 
pen, aber das Wesentliche scharf hervorhebenden Aus- 
führungen über die Kirche in Erich Schaeders „Geist- 
problem der Theologie” S. 160 ff. erinnert, die in derselben 
Richtung gehen. Dem Verfasser handelt es sich also darum, 


die Kirche als soziologisches Gebilde im Unterschied von 


den durch anthropologische Maßstäbe beherrschten Theo- 
rien von Max Weber und Ernst Troeltsch auf die Tiefe 
‚göttlicher Intentionen zurückzuführen. Gott will die 
Kirche, und nicht Menschen schaffen sie aus irgend wel- 
chen Interessen heraus, sondern Er schafft sie durch seinen 
Geist, weil er ein gnädiger Gott ist. Daher sind dann Seel- 
sorge und (äußere) Fürsorge, nicht aber Machtstreben und 
ähnliche Motive, die großen soziologischen Prinzipien der 
kirchlichen Gemeinschaft. Ihren tiefen und wesentlichen 
Unterschied von allen rein menschlichen Gemeinschaften 
irgendwelcher Art zeigt der Verf. dann auch in den „sach- 
lichen Strukturelementen”, in Wort und Sakrament als 
Werkzeugen des Geistes, in der kirchlichen Ordnung, in 
der Aktivität der Kirche, im Amt, im Glauben, die alle in 
Gottes Geist und Gnade verankert sind. In längeren Aus- 
führungen über den Eigenwert der einzelnen Konfessionen 
wird sodann die lutherische Kirche als die relativ beste 
Ausprägung des theonomen Wesens der Kirche zu erwei- 
sen gesucht. Wenn mir auch der Verf. in manchen Dar- 
legungen (z.B. über das Sakrament und Amt) das theo- 
zentrische Prinzip zu weitgehend anzuwenden scheint, so 
ist doch die prinzipielle Orientierung seiner Abhandlung 
nur anzuerkennen. D. Steinbeck- Breslau, 
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